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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

Die Zeit vergeht schnell und die 
Zeiten ändern sich – auf vielen 
Ebenen. So auch die Bedingungen 
in der Arbeitswelt. Der Fachkräfte-
mangel im Gesundheitswesen ist 
in der Schweiz und im Kanton Bern 
eine spürbare Herausforderung, 
dies betrifft auch die ambulante 
Pflege. Doch jeder Wandel birgt 
auch Chancen: Gemeinsam kön-
nen wir neue Wege gehen und 
nachhaltige Lösungen entwickeln. 
Langjährige Mitarbeitende verfü-
gen oft über umfangreiches Erfah-
rungswissen, während neuere 
Fachkräfte häufig aktuelle Fach-
kenntnisse mitbringen. Aspekte 
wie Sinnhaftigkeit und Flexibilität 
im Job sind generationsübergrei-
fend wichtige Themen. Ein zeitge-
mässes, dynamisches Arbeitsum-
feld zu schaffen, ist daher für uns 
zentral. Im Hauptartikel auf Seite 4 
erzählt Amadeo Disasi von Kitoko 
People mehr zur Generation Z im 
Zusammenhang mit dem aktuel-
len Mangel an Fachkräften. Kitoko 
People hat 2023 im Auftrag von 
Swiss Skills eine entsprechende 
Studie durchgeführt. 

Und was denken Mitarbeitende 
und Fachleute darüber? Sechs 
Kurzporträts ab Seite 6 zeigen ver-
schiedene Perspektiven und inte-
ressante Meinungen rund um die 
Generation Z und den Fachkräfte-
mangel. Ab Seite 10 im Interview 
mit André Pfanner-Meyer von der 
OdA Gesundheit Bern erfahren Sie 
zudem, welche Ansätze erfolg-
reich sind, um Jugendliche für ei-
nen Gesundheitsberuf zu begeis-
tern. 

Claudine Bumbacher,  
Geschäftsführerin SPITEX BERN

Pflege ist mehr als ein Beruf – Pfle-
ge ist eine Berufung, die unsere 
soziale Gemeinschaft stärkt und 
nachhaltig prägt. In der neuen Se-
rie «Wiedersehen mit ...» besuchen 
wir Kundinnen, Kunden oder Mit-
arbeitende ein paar Jahre nach 
der ersten Reportage wieder und 
fragen nach. In dieser Ausgabe: 
Die Co-Teamleiterin und Pflege-
fachfrau Psychiatrie Marlène In-
gold und ihr Kollege Borja Gomez, 
Teamleiter Somatik und Tagesver-
antwortlicher.

Eines wird in dieser Ausgabe klar: 
Mit Herz, Engagement und der Be-
reitschaft, neue Wege zu gehen, 
können wir eine Zukunft der Pflege 
gestalten, die uns allen dient.

Vielen Dank für Ihr Vertrauen und 
eine gute Lektüre 
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Kundenausflug 2025
Die SPITEX BERN lädt am Mittwoch, 4. Juni 2025, alle 
interessierten Kundinnen und Kunden herzlich zum 
traditionellen Ausflug ein. In diesem Jahr geht es 
Richtung Innerschweiz. Der zentralste Teil der 
Schweiz überzeugt durch beeindruckende Land-
schaften, schöne Seen und entsprechende Ausflugs-
schiffe, die sich hervorragend für einen erlebnisrei-
chen und fröhlichen Kundenausflug eignen. Eine 
schriftliche Einladung erhalten die Kundinnen und 
Kunden Anfang Mai. Die Mitarbeitenden der SPITEX 
BERN freuen sich schon heute auf zahlreiche Anmel-
dungen! 

Wie geht es den Mitarbeitenden der 
SPITEX BERN? 
Es geht ihnen gut! Anlässlich der Umfrage haben 3/4 
aller Teilnehmenden bestätigt, dass sie mit ihrer Ar-
beitssituation sehr oder grösstenteils zufrieden sind. 
Besonders das Arbeitsklima erzielt mit 86 von 100 
Punkten einen sehr hohen Wert. Noch höher wird nur 
die Sozialkompetenz der direkten Vorgesetzten be-
wertet – das ist eine tolle Auszeichnung für die Team-
leitungen der SPITEX BERN! Erfreulich ist auch die 
positive Entwicklung der Werte zu den Arbeitsabläu-
fen und der Organisation (von 72 auf 78). Potenzial 
sehen die Mitarbeitenden hingegen in der Zusam-
menarbeit mit externen Partnern.

Spezialisiertes und breites Angebot der 
Kinderspitex 
Die Kinderspitex der SPITEX BERN ist in jedem medi-
zinischen Fachgebiet tätig, zum Beispiel in der pädia
trischen Palliativpflege, psychiatrischen Pädiatrie, 
Haut- und Wundpflege, Esstraining und Sondenent-
wöhnung. Die Sicherung der Qualität spielt dabei 
eine zentrale Rolle: Neben der Qualität in der Pflege 
engagiert sich die Kinderspitex auch für Qualität in 
der Ausbildung. Jedes Jahr bildet die Kinderspitex 
der SPITEX BERN vier bis sechs HF-Studierende aus.

Mahlzeitendienst –  
Fein gekocht, persönlich geliefert
Der Domicil Mahlzeitendienst liefert frische und ausge-
wogene Mahlzeiten zu Kundinnen und Kunden nach 
Hause. Mit Liebe und Kreativität kochen die Mitarbei-
tenden der Domicil-Cuisine jede Woche 16 Gerichte, 
davon neun mit Schweizer Fleisch und sieben vegeta-
risch. Für die Mahlzeiten werden ausschliesslich frische 
und regionale Zutaten verwendet. Auf individuelle Be-
dürfnisse, z. B. glutenfreie oder Diabetes-Gerichte, geht 
das erfahrene Küchenteam gerne ein. Bestellungen 
können direkt über Tel. 031 997 47 87 aufgegeben wer-
den oder auf www.domicilbern.ch/angebot/gastrono 
mie/mahlzeitendienst

News aus der Region
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Wir leben in einer Zeit, in der der 
Pflegebedarf aufgrund demografi-
scher Veränderungen kontinuier-
lich steigt, denn: Eine alternde Ge-
sellschaft führt unter anderem 
auch zu einem stetig wachsenden 
Pflegebedarf. Dieser Entwicklung 
steht die nicht gleich schnell 
nachrückende Zahl der erwerbs
tätigen Fachkräfte gegenüber. 
Auch im Kanton Bern ist der Man-
gel an Personal in der Pflege spür-
bar – junge, motivierte Menschen 
sind gefragt. Hier sind nicht nur 
Spitäler, sondern auch Spitex- 
Organisationen gefordert. «Um als 
Arbeitgeberin attraktiv zu sein, 
muss sich auch die Spitex ent-
sprechend positionieren und so-
mit abwechslungsreiche Auf
gaben, attraktive Entwicklungs- 
möglichkeiten und einen klaren 
Sinn in der Arbeit bieten», sagt 
Amadeo Disasi, Coach und Part-
ner von Kitoko People. Die Agen-
tur ist auf die Entwicklung und die 
langfristige Bindung der Generati-
onen Z und Alpha spezialisiert und 
fördert die Zusammenarbeit zwi-
schen den Generationen. Im Auf-
trag von SwissSkills hat Kitoko 
People 2023 eine Studie zum The-
ma Generation Z und deren Erwar-
tungen an die Arbeitswelt durch-
geführt (siehe Kasten). 

Erwartungen und Skills der 
Gen Z
Die nachrückende Generation Z 
hat ganz klare Erwartungen an ihre 
berufliche Laufbahn: Sie sucht 
nach Arbeitsplätzen, die Flexibili-
tät, eine Work-Life-Balance und 
Sinnhaftigkeit bieten. Rund um fle-
xible Arbeitszeiten, den Lohn oder 
die Arbeitsbedingungen sind kon-
krete Veränderungen bereits zen
trale Themen bei den Spitex-Orga-
nisationen. «Die Pflege bietet 
durchaus Sinnhaftigkeit, doch es 
besteht Handlungsbedarf bei der 
Flexibilisierung von Arbeitszeiten, 
insbesondere bei geteilten Diens-
ten», so Disasi. «Zudem könnten 
attraktive Mobilitätslösungen die 
junge Generation reizen und lang-
fristig binden.»
Die Digitalisierung und neue Tech-
nologien sind Dauerbrenner, die 
junge Menschen begeistern und 
dem Fachkräftemangel positiv 
entgegenwirken. Digitale Pla-
nungs- und Dokumentationstools 
oder automatisierte Prozesse kön-
nen gewisse Arbeitsabläufe er-
leichtern und damit den Pflege
beruf attraktiver gestalten. «Junge 
Mitarbeitende in der Pflege adap-
tieren digitale Technologien 
schnell, während ältere Mitarbei-
tende und Quereinsteigende oft 
vor Herausforderungen stehen. 
Die zentrale Rolle im Wissens
transfer ist deshalb unverzichtbar 
und sollte gezielt genutzt werden.»

Ambulante Pflege trifft 
auf Generation Z
Wie können junge Menschen für Pflegeberufe begeistert werden, was ist der Generation Z wichtig – und 
worauf sollten Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber achten? Amadeo Disasi von Kitoko People ist auf diese 
aktuellen Fragen spezialisiert und liefert Antworten.

Rea Wittwer

Amadeo Disasi von Kitoko People.



mittendrin 01/2025  5

Die Generation Z, auch als Gen Z bezeichnet, sind Menschen, die 
zwischen 1995 und 2010 zur Welt kamen. Diese Generation unter-
scheidet sich in einigen wichtigen Punkten von früheren Genera
tionen: Sie hat eine digitale Affinität, unterscheidet sich in der 
kulturellen Vielfalt, dem Wertebewusstsein und dem Drang zur 
Selbstbestimmung. Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber müssen 
sich deshalb mit spezifischen Fragen auseinandersetzen: Wie 
wählt die Gen Z beispielsweise ihre Arbeitgeberinnen und Arbeit-
geber aus, was sind dabei entscheidende Faktoren, und welche 
Motive liegen hinter einem Firmenwechsel? 

Mehr dazu erfahren Sie in der Studie der Swiss Skills:
www.swiss-skills.ch/documents/Downloads/ 
diverses/SwissSkills_Report_Gen_Z_2023_DE.pdf

Wichtig ist, dass solche Innovatio-
nen nicht die persönliche Betreu-
ung der Kundinnen und Kunden 
gefährden – die menschliche, per-
sönliche Begegnung und Betreu-
ung bildet seit jeher den Kern der 
ambulanten Pflege.

Chancen und Möglichkeiten 
der Branche
Um inmitten dieses Wandels junge 
Menschen für Pflegeberufe zu be-
geistern, setzen Spitex-Organisa
tionen auf praxisnahe Ansätze wie 
Informations- und Praktikumspro-
gramme oder Veranstaltungen an 
Berufsmessen. Interne Weiterbil-
dungen sind wichtige Massnah-
men, um Mitarbeitende zu fördern, 
zu motivieren und langfristig im 
Betrieb zu halten. Damit die ambu-
lante Versorgung im Kanton Bern 
sichergestellt ist, braucht es je-
doch nicht nur Engagement sei-
tens der Arbeitgebenden, sondern 
auch gesellschaftliche und politi-
sche Unterstützung: Bessere Rah-
menbedingungen, eine höhere 
Anerkennung des Pflegeberufs 
und gezielte organisatorische Lö-
sungen sind wichtig, um den Fach-
kräftebedarf künftig zu decken. 
«Zudem sollten Arbeitgebende 
dort präsent sein, wo junge Talen-
te sich aufhalten: in den sozialen 
Medien. Gezielt genutzt, können 
diese Plattformen das Image als 

moderne und attraktive Arbeit
geberin stärken», sagt Disasi, und 
fügt an: «Ergänzend dazu ist eine 
starke Präsenz in Schulen ent-
scheidend, um junge Menschen 
für den Pflegeberuf zu begeistern.»
Die Zukunft der ambulanten Pfle-
ge braucht also das Zusammen-
spiel von innovativen Ansätzen 
und bewährten Strukturen. Das 
Ziel ist klar: Die Versorgung muss 
auch in den kommenden Jahren 
und Jahrzehnten sichergestellt 
sein. «Das Gesundheitswesen ist 
hochkomplex und erfordert Lö-
sungen, die nicht nur durch eine 
Generation entwickelt werden 
können. Es braucht alle.»

So stellt sich künstliche Intelligenz den Wissenstransfer bei der Spitex vor.
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Mehr als ein Job: Was  
junge Pflegefachkräfte 
motiviert
Wie ticken junge Menschen im Berufsleben, und was ist der Generation Z und Alpha besonders 
wichtig in Bezug auf ihre Arbeit? Wir haben mit jungen und erfahrenen Pflegefachpersonen ge-
sprochen – über ihre Erwartungen, ihre Motivation und innovative Wege, dem Fachkräftemangel 
entgegenzuwirken.

Kathrin Kiener, Sandra Gurtner 

Andrea Nyffenegger  
Leiterin Pflege, 

Spitex Region Lueg

«Unsere Mitarbeitenden der Gene-
ration Z legen grossen Wert auf Be-
gegnungen auf Augenhöhe und die 
Möglichkeit, aktiv mitzugestalten. 
Es ist entscheidend, dass wir sie in 
unsere Vision einbeziehen und un-
sere Werte im Alltag vorleben. 
Wertschätzung sowie zeitnahes, 
präzises Feedback sind für die  
Gen Z ebenfalls wichtig. Ihre Fähig-
keit, sich abzugrenzen, ist eine 
Stärke und fördert eine gesunde 
Work-Life-Balance. Bei Personal-
ausfällen kann es jedoch heraus-
fordernd sein, kurzfristig Ersatz zu 
finden. Die Gen Z möchte im Beruf 
gezielt weiterkommen. Sie bringt 
neue Ideen ein, schätzt abwechs-
lungsreiche Arbeitsinhalte und un-
terstützt mit ihren digitalen Fähig-
keiten auch die älteren Mitarbei- 
tenden.»

Barbara Rebsamen  
ehem. Ausbildungsberaterin 

Gesundheitsberufe beim Mittel-
schul- und Berufsbildungsamt 

Kanton Bern

«Als Ausbildungsberaterin für Ge-
sundheitsberufe war ich Ansprech-
person für Lernende und Institutio-
nen. Anfangs ging es oft um 
fehlende Begleitung oder Proble-
me mit Arbeitszeiten. Später rück-
ten häufige Arbeitsplatzwechsel 
während der Lehre in den Fokus. 
Fühlen sich Lernende zwischen-
menschlich unwohl, fehlt Wert-
schätzung oder Betreuung, wech-
seln sie in andere Lehrbetriebe. Die 
junge Generation zeigt grosses be-
rufliches Engagement, erwartet 
aber fairen Umgang und Anerken-
nung. Ich sehe die Forderungen der 
Lernenden als Chance, denn gute 
Arbeitsbedingungen, ein positives 
Klima und Offenheit für neue Ar-
beitsformen sind effektive Mittel 
gegen den Fachkräftemangel.»

Ivona Sokcevic 
Pflegefachfrau HF,  

Spitex Bern

«Ich wusste bereits als Kind, dass 
ich später in der Pflege tätig sein 
möchte. Wie viele Gleichaltrige 
habe auch ich klare Vorstellungen 
davon, wohin mich meine Karriere 
führen soll. Die Weiterbildungs-
möglichkeiten bei der Spitex sind 
für mich daher ein grosser Anreiz. 
Am schönsten finde ich aber, 
wenn ich spüre, dass ich den Men-
schen wirklich helfen kann. Doch 
der zunehmende Fachkräfteman-
gel erschwert unsere Arbeit: Im-
mer mehr Aufgaben müssen auf 
weniger Personen verteilt werden 
– dennoch wollen wir unseren Job 
gleich gut machen. Vielleicht 
könnte eine gezielte Kommunika-
tion auf Social Media dabei helfen, 
junge Menschen für die spannen-
den Seiten der Pflegeberufe zu be-
geistern.»
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Fiona Wyttenbach
Leiterin Services, 

Spitex ReBeNo, Zollikofen

«In unserer Spitex-Organisation 
richten wir die Rekrutierung auch 
auf die Werte der Generation Z aus. 
Diese jungen Menschen schätzen 
Sinnhaftigkeit, eine ausgeprägte 
Work-Life-Balance und moderne 
Arbeitsbedingungen. Sie möch-
ten sich mit dem Unternehmen 
identifizieren und in einem unter-
stützenden Team arbeiten. Ein at-
traktiver Lohn ist wichtig, doch 
auch die Unternehmenskultur so-
wie Weiterbildungsangebote spie-
len eine zentrale Rolle. Diese An-
sprüche fordern mich, Prozesse  
anzupassen und eine Balance 
zwischen Flexibilität und Orien-
tierung zu bieten. Wir fördern fla-
che Hierarchien und bieten mo-
derne Arbeitsbedingungen. 
Trümpfe, die ich im Rekrutie-
rungsprozess herausstreiche. Die 
Generation Z bereichert unser 
Team mit frischen Perspektiven, 
digitalem Know-how und einer 
hohen Anpassungsfähigkeit – 
was wiederum unsere Betriebs-
kultur stärkt.»

Sebastian Ingold  
Lernender Fachmann  

Gesundheit, 
Spitex AareGürbetal

«Als Lernender Fachmann Ge-
sundheit sind mir Werte wie Offen-
heit, Respekt und Empathie beson-
ders wichtig. Die Arbeit mit 
Menschen empfinde ich als sinn-
voll und inspirierend. Ich höre den 
Kundinnen und Kunden gerne zu 
und habe immer ein offenes Ohr 
für ihre Anliegen. Bei der Spitex 
schätze ich die Flexibilität. Kein Tag 
gleicht dem anderen, und ich über-
nehme auch spontan Einsätze, 
wenn es nötig ist. Digitale Tools 
sind für mich im Berufsalltag unver-
zichtbar. Ich nutze sie beispielswei-
se, um Pflegeberichte zu verfassen 
oder Informationen abzurufen. Als 
‹Digital Native› habe ich keine Be-
rührungsängste mit Technologie 
und werde oft von Teammitglie-
dern um Tipps gebeten – dabei hel-
fe ich gerne weiter.»

Linda Burri
Berufsbildnerin und Pflegefach-

frau HF, Spitex AemmePlus

«Als ich vor 18 Jahren die Ausbil-
dung zur Pflegefachfrau HF absol-
viert habe, konnten wir uns für un-
sere Aufgaben Zeit lassen. Heute 
ist das anders. Als Berufsbildnerin 
bei der Spitex betreue ich aktuell 
sechs Lernende, die mit deutlich 
mehr Druck umgehen müssen. 
Die Ansprüche an die Pflege sind 
gestiegen, die Aufgaben komple-
xer geworden, und der Fachkräfte-
mangel erschwert die Arbeit. Trotz 
diesen Herausforderungen erlebe 
ich die Lernenden als motiviert 
und zielstrebig. Sie schätzen das 
grosse Weiterbildungsangebot in 
der Pflegebranche, legen Wert auf 
Freizeit, sind offen für Digitalisie-
rung, bewältigen Veränderungen 
souverän und wissen, wie sie sich 
abgrenzen können. Eine Fähigkeit, 
die ich sehr wichtig finde.»
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Vor- und Zubereitung: ca. 30 Minuten 
Bundrüebli längs vierteln. Teigwaren und alle Zutaten 
mit Wasser in eine grosse Pfanne geben, mischen 
und aufkochen. Unter gelegentlichem Rühren bei 

mittlerer Hitze ca. 15 Min. kochen, bis die Teigwaren 
al dente sind. Petersilie daruntermischen, Pasta an-
richten und Käse darüberstreuen.

Frühlings-One-Pot 

Zutaten für 4 Personen
• �400 g Teigwaren (z. B. Penne rigate)
• �300 g Bundrüebli 
• �150 g Jungspinat 
• �2 Gemüsebouillonwürfel
• �1 l Wasser
• �1 Bund Petersilie 
• �60 g geriebener Sbrinz 
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Wettbewerb
Gewinnen Sie ein Überraschungspaket der SPITEX BERN.
Mit der Teilnahme am Wettbewerb erklären Sie sich einverstanden, dass 
Ihr Name publiziert werden darf, wenn Sie gewinnen.

Einsendeschluss: 21. Mai 2025. Unter den richtigen Einsendungen wird 
der Preis ausgelost. Die Gewinnerin oder der Gewinner wird schriftlich 
benachrichtigt sowie in der Ausgabe 2 bekannt gegeben. Es wird keine 
Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Senden Sie das Lösungswort an: mittendrin@spitex-bern.ch 
oder SPITEX BERN, Mittendrin, Salvisbergstrasse 6, 3006 Bern

Gewinnerin der Ausgabe 4/2024: Vreny Gessler, Ortschwaben.
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«Gen Z: Flexibilität ist 
entscheidend»
André Pfanner-Meyer ist Geschäftsführer der OdA Gesundheit Bern. Diese verantwor-
tet im Auftrag des Kantons Bern die Vermarktung von 14 nichtuniversitären Gesund-
heitsberufen. Im Interview erläutert er, wie Jugendliche für einen Gesundheitsberuf 
begeistert werden können und welche Massnahmen dabei erfolgreich sind. 

Kathrin Kiener 

André Pfanner-Meyer

Herr Pfanner-Meyer, wie schätzen 
Sie das Interesse der Generation Z 
an nichtuniversitären Gesund-
heitsberufen ein?
Das Interesse der Generation Z an 
den Gesundheitsberufen, insbe-
sondere an der Berufslehre, ist 
nach wie vor gross. Ihre Werte wie 
Sinnhaftigkeit und zwischen-
menschliche Kontakte passen gut 
zum Gesundheitswesen. Allerdings 
gibt es auch Konkurrenz durch an-
dere kommunikationsorientierte 
Berufsfelder, wie etwa die Betreu-
ung oder den Detailhandel. Dies 
erhöht den Wettbewerb um junge 
Talente.

Welche weiteren Werte beeinflus-
sen die Berufswahl der Genera
tion Z?
Studien zeigen, dass die Genera
tion Z grossen Wert auf Selbststän-
digkeit, Mitbestimmung und Freu-
de an der Arbeit legt. Ein wichtiger 
Aspekt ist zudem die Work-Life- 
Separation – ein Begriff, der noch 
nicht geläufig ist. Diese Generati-
on möchte Arbeit und Privatleben 
klarer voneinander trennen, wäh-
rend sie sich gleichzeitig mehr Fle-
xibilität bei den Arbeitszeiten 
wünscht. 

Welche Herausforderungen bringt 
der Fachkräftemangel im Gesund-
heitswesen für die Rekrutierung 
junger Talente mit sich?

Der Fachkräftemangel erschwert 
die Rekrutierung junger Pflege-
fachkräfte. Die Gesundheitsbetrie-
be können flexible Arbeitszeiten 
nur eingeschränkt anbieten, da  
sie rund um die Uhr für die 
Patient:innen da sein müssen. Um 
junge Talente zu gewinnen, sind in-
novative Ansätze nötig, die gere-
gelte Arbeitszeiten und Flexibilität 
ermöglichen – eine äusserst an-
spruchsvolle Aufgabe.

Welche Strategien verfolgt Ihre 
Organisation, um Jugendliche für 
einen Gesundheitsberuf zu be-
geistern? 
Unsere Strategie umfasst zuneh-
mend auch Massnahmen, welche 
Jugendliche bereits in der 5. bis  
7. Klasse für die Gesundheitsberufe 
sensibilisieren, auch wenn in die-
sem Alter die Berufswahl noch 
nicht im Vordergrund steht. Wir 
nehmen beispielsweise am Ange-
bot «Rendez-vous Job» teil oder 
planen im Rahmen des Zukunfts-
tags Aktivitäten in unserem Kurs-
zentrum. Um die Generation Z zu 
erreichen, setzen wir zudem auf 
digitale Kanäle wie Instagram.  

Gibt es dabei Ansätze, die beson-
ders erfolgreich sind?
Ja, wir haben festgestellt, dass Ak-
tivitäten, bei denen die Jugendli-
chen engagiert mitwirken können, 
sehr gut ankommen. An Veranstal-
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tungen wie der Berner Ausbil-
dungsmesse, dem Kantonalen Tag 
der Gesundheitsberufe oder dem 
Zukunftstag haben sie die Mög-
lichkeit, praktische Pflegehandlun-
gen zu üben. Das motiviert und 
macht Spass. Wichtig ist, dass die 
Jugendlichen in dieser Phase ver-
schiedene Berufe kennenlernen. 

Wie wichtig sind technologische 
Entwicklungen bei der Wahl eines 
Gesundheitsberufs? 
Die Generation Z ist die erste Gene-
ration, die digital aufgewachsen 
ist. Alle früheren Generationen 
mussten den Umgang mit dieser 
Technologie zuerst lernen. Trotz-
dem spielt für die Gen Z der soziale 
Aspekt – die Arbeit mit Menschen 
und die Beziehungspflege – eine 
zentrale Rolle bei der Wahl eines 
Gesundheitsberufs. Gleichzeitig 
sind digitale Kompetenzen auch 
im Gesundheitswesen unerläss-
lich, etwa bei der Erfassung von 
Patientendaten. Es ist deshalb 
wichtig, ein Gleichgewicht zwi-
schen diesen beiden Aspekten zu 
finden.

Wie werden digitale Kompetenzen 
in den überbetrieblichen Kursen 
der Fachfrauen und Fachmänner 
Gesundheit gefördert?
Der Auftrag der überbetrieblichen 
Kurse ist es, die praktischen und 
theoretischen Kenntnisse der Ler-
nenden zu vertiefen und zu üben. 
Die Vermittlung digitaler Kompe-
tenzen steht dabei nicht im Vorder-
grund.

Welche Tipps geben Sie Jugend
lichen, die einen Gesundheits
beruf anstreben?
Ich empfehle den Jugendlichen, 
zunächst herauszufinden, was ih-
nen Freude bereitet und welche Tä-
tigkeiten ihnen liegen. Anschlies
send sollten sie die notwendigen 
Voraussetzungen für den ge-
wünschten Beruf prüfen. Ein hilf-
reiches Tool sind beispielsweise die 

André Pfanner-Meyer engagiert sich seit 
Jahren für die Gesundheitsberufe.

Kompetenzraster auf der Website 
der Bildungs- und Kulturdirektion 
des Kantons Bern. Erkennen die 
Jugendlichen Defizite, können sie 
daran arbeiten. Danach gilt es, 
nach einer Lehrstelle zu suchen. 
Die Chancen im Gesundheits
wesen sind gut, zudem gibt es 
nach der Lehre viele Anschluss-
möglichkeiten.
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Marlène Ingold: Mit 
Veränderungen wachsen 
Seit dem 1. Januar 2024 arbeitet 
Marlène Ingold in ihrer neuen Rol-
le als Co-Teamleaderin bei der 
Psychiatrie-Spitex. Nach einer tur-
bulenten Zeit mit personellen 
Wechseln und strukturellen He
rausforderungen lag der Fokus zu-
nächst darauf, Stabilität ins Team 
zu bringen. «Die letzten Jahre wa-
ren herausfordernd – die Pande-
mie hat unser Team stark belastet 
und es gab viele Abgänge», erzählt 
sie. Doch inzwischen hat sich vie-
les positiv entwickelt: Neue, moti-
vierte Mitarbeitende konnten ge-
wonnen werden, das Team ist mit 
neun Personen wieder gut aufge-
stellt. Auch organisatorisch gab 
es Anpassungen – beispielsweise 
ist nicht mehr das gesamte Team, 
sondern nur die Co-Leitung ver-
antwortlich für die Einsatzpla-
nung. Dies führt zu effizienten Ab-
läufen.
Parallel dazu hat Marlène Ingold 
mit einem Leadership-Programm 
eine Weiterbildung begonnen. «Es 
tut sehr gut, mir wieder theoreti-
sches Wissen anzueignen. Das ist 
auch wichtig, denn in den letzten 
Jahren kamen viele neue und teils 
unbekannte Themen dazu.» Sich 
weiterzuentwickeln, ist für Mar-
lène Ingold ein natürlicher und 

wichtiger Prozess: «Wer sich Neu-
em verschliesst, wird es in unse-
rem Bereich schwer haben.» 
Denn die Bedingungen in der Psy-
chiatrie-Spitex haben sich in den 
letzten Jahren spürbar verändert: 
Die Zusammenarbeit mit Ämtern 
und Kliniken braucht mehr Zeit, 
der Fachkräftemangel erfordert 
eine speditivere Arbeitsweise, 
und die Zahl der Kund:innen 
nimmt zu. «Auch finden wir ver-
mehrt instabile Situationen vor – 
da ist ein wöchentlicher Termin 
oft nicht mehr genug.» Auch die 
Altersstruktur ist breit gefächert 
und reicht von Kindern bis hin zu 
über 90-jährigen Kund:innen.
Trotz aller Herausforderungen er-
lebt Marlène Ingold vieles positiv 
und arbeitet gerne in der ambu-
lanten Pflege. «Die Spitex bietet 
zahlreiche Entwicklungsmöglich-
keiten – man muss sie nur ergrei-
fen», sagt sie. Sie weiss, wovon 
sie spricht: Nach der Geburt ih-
res ersten Kindes konnte sie mit 
reduziertem Pensum wieder ein-
steigen und hat sich seither kon-
tinuierlich weiterentwickelt. «Ich 
bin überzeugt: Wer flexibel bleibt 
und sich auf Veränderungen ein-
lässt, kann in diesem Beruf viel 
bewirken.»

Wiedersehen mit ...
... Marlène Ingold und Borja Gomez. Die beiden Spitex-Mitarbeitenden wurden vor fünf 
respektive drei Jahren bereits im MITTENDRIN porträtiert (Ausgaben 3/2020 und 
2/2022). Für die neue Serie haben wir beide wieder besucht und nachgefragt. 

Rea Wittwer
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Borja Gomez: Verantwor-
tung übernehmen
Borja Gomez trägt viel Verant-
wortung – für 43 Mitarbeitende, 
für die Organisation des Alltags, 
für die Qualität der Pflege. Seit 
2024 ist er Teamleader Somatik 
bei der Spitex, sein Arbeitsalltag 
hat sich entsprechend verändert: 
Dienst- und Tourenpläne erstel-
len, Tagesverantwortung über-
nehmen, Mitarbeitendengesprä-
che führen – die Aufgaben sind 
vielfältig und fordernd, aber ge-
nau das gefällt ihm. Um seine 
neue Rolle optimal auszufüllen, 
hat er eine Leadership-Weiterbil-
dung absolviert. «Das Wissen hilft 
mir, mich in meiner neuen Positi-
on besser zurechtzufinden, und 
ich merke, dass die Kolleg:innen 
meine Arbeit schätzen.»
Auch Borja Gomez beschäftigen 
einige Herausforderungen, vor al-
lem der Mangel an qualifiziertem 
Personal macht ihm zu schaffen. 
Krankheitsbedingte Ausfälle be-
lasten das Team zusätzlich, und 
komplexer werdende Fälle von 
Kund:innen erfordern einiges an 

Flexibilität. «Vermehrt werden 
Kund:innen zu früh und instabil 
aus den Spitälern entlassen, die 
Spitex macht es ja immer irgend-
wie möglich», bemerkt er nach-
denklich. Die Belastung ist spür-
bar. 
Doch Borja Gomez ist überzeugt, 
dass es Lösungen gibt. Würde die 
Pflegeinitiative in allen Kantonen 
konsequent umgesetzt, wäre dies 
sicher ein Vorteil, um Fachkräfte 
längerfristig im Betrieb zu behal-
ten. Zudem wünscht er sich mehr 
Männer in der Pflege, «so liesse 
sich die Personalsituation ent-
spannen. Pflege ist kein reiner 
Frauenberuf.» Wichtig sei ihm 
auch, dass die Arbeitsbedingun-
gen attraktiv gestaltet werden. 
Trotz dieser Herausforderungen 
sieht er viel Positives: «Die Spitex 
bietet gute Entwicklungsmöglich-
keiten, vielseitige Themen und in-
teressante Spezialisierungen – das 
motiviert mich und meine 
Arbeitskolleg:innen, dranzublei-
ben und Verantwortung zu über-
nehmen.»
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Kuriose Osterbräuche  
aus aller Welt
An Ostern werden Traditionen grossgeschrieben. Doch nicht überall auf der Welt bemalen Menschen zur 
Feier des Tages Eier, verstecken Nester oder glauben an den Osterhasen. Nachfolgend ein paar eigen-
tümliche Osterrituale aus allen Ecken dieser Erde.

Hexenspuk in Schweden
In Schweden verkleiden sich die Kinder am Gründon-
nerstag als Osterhexen, Påskkärring genannt, und 
ziehen von Haus zu Haus. Ähnlich der Halloween-
Tradition sammeln sie dabei Süssigkeiten und ver-
schenken im Gegenzug selbstgemalte Bilder mit Os-
termotiven. 

Bilby statt Hase in Australien
Da Kaninchen in Australien als invasive Art gelten, 
bringt die Ostereier dort der Bilby – der einheimische 
Kaninchennasenbeutler. Praktisch daran ist, dass 
dieser die Ostereier gleich in seinem eigenen Beutel 
transportieren kann. Mit dem Verkauf von Schokola-
den-Bilbys sammelt man an Ostern ausserdem Geld 
zum Schutz der realen Bilbys. 

Riesenomelette in Frankreich
In einigen französischen Orten wird zu Ostern eine 
gigantische Omelette aus bis zu 5000 Eiern zuberei-
tet – so auch in Bessières. Der Legende nach war Na-
poleon hier von einer Omelette derart begeistert, 
dass er am nächsten Tag eine Riesenomelette für 

sein Heer anordnete. Wer an Ostern gern etwas mehr 
Vielfalt auf dem Teller hat, findet auf Seite 8 ein früh-
lingshaftes One-Pot-Rezept mit Nudeln, Karotten und 
Spinat.

Krimispass in Norwegen
In Norwegen ist es Tradition, zu Ostern Krimis zu le-
sen oder zu schauen. Zum sogenannten «Påskekrim» 
bringen Verlage speziell Kriminalromane heraus, und 
im Fernsehen laufen Krimiserien. Die Tradition ist im 
frühen 20. Jahrhundert per Zufall entstanden, als ein 
sehr erfolgreicher Kriminalroman genau zu Ostern 
erschienen ist. 

Drachenfest auf Bermuda
Den Karfreitag verbringt man auf den Bermuda- 
Inseln am Strand und lässt selbstgebaute Drachen 
steigen. Dieser Brauch soll auf einen einheimischen 
Priester zurückgehen, der die Auferstehung Christi 
besonders bildlich erklären wollte. Er habe deshalb 
Jesus auf einen selbstgebastelten Drachen gezeich-
net und ihn dann in den Himmel auffahren lassen.

Sandra Gurtner
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Eine Arbeit mit Perspektiven  
Die Mitarbeitenden der SPITEX 
BERN profitieren von persönli-
chen und beruflichen Entwick-
lungsmöglichkeiten. Zum Bei-
spiel Manuel Herren, dipl. 
Pflegefachmann und stv. Team-
leiter bei der SPITEX BERN. Erst 
kürzlich übernahm er neben 
seiner bestehenden Funktion 
zusätzlich Aufgaben in einem 
für ihn bislang unbekannten 
Bereich.

Manuel unterstützt neu das IT-Team der SPITEX BERN. 
Seit 2018 arbeitet er mit Perigon (Software-Gesamt
lösung für die Pflege) und ist deshalb der richtige Mann 
für den Support und für wertvolle Inputs bei der Weiter-
entwicklung.  

Wie kam es zu dieser Erweiterung deiner Aufgaben?
Meiner Vorgesetzten liegt sehr viel daran, dass wir uns 
weiterentwickeln können. Sie hat mit mir meinen Werde-
gang angeschaut, und ich habe mir viele Gedanken ge-
macht, in welche Richtung ich mich entwickeln möchte. 
Ungefähr gleichzeitig kam die Anfrage von unserer Lei-
tung IT, ob ich mir vorstellen könnte, zu 40% im IT-Team 
zu arbeiten.

Was gefällt dir besonders an der IT-Arbeit?
Die Schnittstelle zwischen Pflege und IT fasziniert mich. 
So sehr, dass ich aktuell noch die Weiterbildung CAS 
Digital Healthcare absolviere und mir weiteres IT-Wissen 
aneigne. Ferner schätze ich die gut planbaren und gere-
gelten Arbeitszeiten in der IT. Pflegefachpersonen wis-
sen, wovon ich spreche.

Möchtest du einmal zu 100% in die IT wechseln?
Die Kombination Pflege zu 60% und IT zu 40% ist ideal 
für mich. Mir gefällt der Job als Pflegefachmann nach 
wie vor sehr gut, das möchte ich nicht missen. Wir sind 
familiär, sehr menschlich und gleichzeitig digitalisiert. 

Was ist für dich generell wichtig bei der Arbeit?
Das Team! Ich fahre seit bald sieben Jahren jeden Tag 
von Olten nach Bern. Das mache ich nicht, weil ich in 
Olten keine Arbeit finden würde. Sondern weil wir seit 
Jahren ein Super-Führungsteam mit tollen Mitarbeiten-
den sind. Neben mir gibt es einen zweiten stellvertreten-
den Teamleiter und natürlich unsere Teamleiterin. Wir 
funktionieren hervorragend zusammen und können auf 
unsere Mitarbeitenden zählen. 

Wie wurdest du vom neuen Team (IT) aufgenommen?
Sehr freundlich, unterstützend und geduldig. Ich fühle 
mich ausgesprochen wohl und spüre, dass meine Arbeit 
geschätzt wird. Auch wenn ich natürlich immer noch 
jeden Tag dazulerne. 

Wie ist dein Fazit nach den ersten Monaten in der 
Doppelfunktion?
Meine Arbeit ist durch die neuen Aufgaben noch span-
nender und abwechslungsreicher geworden, somit ist es 
für mich sehr positiv. Ich schätze es, dass ich mich in-
nerhalb der SPITEX BERN weiterentwickeln kann und ge-
fördert werde. 

Für mehr Infos rund um die 
SPITEX BERN als Arbeitgeberin:


